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Jahrhunderts 

Ansätze und theoretische Orientierungsversuche
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Themenübersicht

• Was heißt Lebensraum?

• Wie haben sich Lebensräume Jugendlicher historisch entwickelt?

• Gesellschaftliche Veränderungen in ihren Auswirkungen auf 
Sozialräume Jugendlicher

• Gegenwärtige Räume Jugendlicher mit ihren Wirkungen

• Raum in seiner (pädagogischen) Wirkung vers. Gestaltung des Raums

• Integrationskomponenten interkultureller Räume

• Zukunftsräume?



Was heißt Lebensraum

• Der Raum ist neben dem „Seienden“ und dem „Werdenden“ das 
„Dritte vor dem Entstehen der Welt“ (Plato in Timaios, 49a, 52a-b, 
50c)

• „Raum ist in der kleinsten Hütte für ein glücklich liebend Paar.“ 
(Schiller in: Der Jüngling am Bache: 1803)

• „Die Gartenstadt erzieht die Einwohner zu gutem Geschmack, zu 
künstlerischem Empfinden und sucht im Menschen die Freude am 
eigenen Heim zu wecken“ (Satzung Genossenschaft Gartenstadt 
Nürnberg, 1908)

• Kategorien aktueller Raumtheorien: historischer, habitueller, 
sozialer Prägungs-, Handlungs- und Möglichkeitsraum, der sich real-
territorial und virtuell ausprägt



Historische Aspekte der räumlichen 

Entwicklungen bzgl. Kindern und Jugendlichen

• Nachkriegszeit (1945-49): Geborgenheit in 4 Wänden

emotionale und materielle Versorgung in zerstörten Stadträumen; 
Geborgenheitsmetapher der „eigenen vier Wände“; 1950: 3 Haushalte/ 2 
Whng. (starke Raumorientierung?)

• Wiederaufbau (1949-57): Aufbau und Zerstörung

70% der 15-17j./ 85% der 18-24j. arbeiten; ¼ der Jugendl. ohne eigenes Bett; 
Radio in der „guten Stube“ als Verbindung nach draußen; reges
Straßenleben/ exzessive Randale (N: 1957 „Halbstarke“; „Herumlungern“ 
an Kinos/ Rock- (‚rock around the clock‘) und Heimatfilme; Moped; OT als 
jugendgerechte Räume; Transistorradio als Medium; 
Auswanderungsfantasien (50%) bei Jugendlichen 

• Dynamik und Wohlstand (1958-65): vorsichtige 
Außenorientierung

„1 Frau, 2 Kinder, 3 Räume, 4 Räder“; von der 48,5- zur 40-Std.- und 5-Tage-
Woche; Wohnfläche: 55qm auf 70 qm; Freizeit und Konsum (Dispokredit); 
Fastfood-Start mit „Heute bleibt die Küche kalt, wie gehen in den 
Wienerwald“, TV als Medium neben Radio (AFN/ Radio Lux.); Kinosterben, 
Rückzug in „eigene vier Wände“, „konsumistische Jugendgefährdung“, 
Massentourismus, Auto wird Statussymbol



Historische Aspekte der räumlichen 

Entwicklungen bzgl. Kindern und Jugendlichen

• Transformation (1966-73): neue experimentelle Räume

Dienstleistung dominanter als Industrie; allgemeiner Wohlstand und 
Wertewandel: Selbständigkeit und freier Wille als Erziehungsmerkmale; 
Informationsexpansion über TV, Radio, Print, Telefon; kulturell neue 
Optionen durch Information, Tourismus und Migration; Aufbrechen alter 
Ordnungen mit neuen Räumen und Regeln: eigenes Zimmer, 
Jugendzentren, „Raucherecken“ in Schulen; Lebensstilgruppen: 
Playboy- vers. Gammlermilieus; politisierter öffentl. Raum, Auto (Manta)
als mobiler privater Rückzugsort (Autokino); experimentelle Räume
(K1, KOMM)

• Zivilgesellschaft und ökonomische Krise (1974-82): 
Differenzierungen

(Jugend-)Arbeitslosigkeit, Kritik an Wachstum, Neue soz. Bewegungen, 
Geschlechterdiskurs (Mädchenräume); Freizeit steigt um ¼: 
Langeweile; selbst gewählte Gemeinschaften ersetzen traditionelle 
Zuordnungserwartungen; Mediatisierung (Radio/ TV/ Video/ Telefon);
Institutionalisierung von Jugendfreizeitzentren (Entmischung der 
Besuchermilieus); Kultur für alle; Internationalisierung der Jugendszenen



Historische Aspekte der räumlichen 

Entwicklungen bzgl. Kindern und Jugendlichen

• Elektronische und mediale Revolution (1983-90): mediale 
Räume und Raumvernetzung

hohe Sockelarbeitslosigkeit bei zunehmendem Dienstleistungs- und 
Wissenssektor; Private TV-Programme, Sparten- und „Herkunfts“-
Programme, Videotheken, Computerisierung differenzieren Kultur und 
Soziales weiter aus; innerfamiliäre Brüche bei Migranten; 
Straßenjugendliche; Jugendberufsnot; Jugendliche im öffentlichen 
Raum/ Streetwork

• Globalisierung und Mediatisierung (seit 1990): Globale 
Raumüberflutung/ Raumdifferenzierungen und neue räumliche 
Ordnungssysteme

Ökonomisierung sämtlicher Lebensbereiche; Herausbildung der 
gespaltenen Gesellschaft; Berufliches und privates elektronisches 
Vernetzen (Handy/ PC/ Smartphone); Mobilisierung; weitere 
jugendkulturelle Ausdifferenzierung; Segregation und zentrale 
Eventkultur; Jugendzeit wird zum Konkurrenzkampf um beste 
Startpositionen und um Anerkennung; Anerkennungsdefizite und 
Entscheidungsdruck als Gewaltimpulse; Ausweitung der Schulzeiten/ 
Freizeitverringerung und Verdichtung der Aktivitäten



Gesellschaftliche Veränderungen mit Auswirkungen 

auf Lebensräume Jugendlicher

1 Demografische Fakten (destatis 2011/ 2018): 

• höhere Anteile älterer Menschen vers. geringere Anteile Jugendlicher

• Ungleiche Bevölkerungsentwicklungen, Rückgang besonders in ländlichen 
und industriellen Rand- und Zwischenregionen, Zugang Agglomerationen

• Versingelung der Lebensformen (20%); Perspektive 2030: 23%

• Lebensform Familie: 49%; Trennungshäufigkeit der Familien: 30%

• Sonstige Formen des Zusammenlebens: ca. 30%

• Extrem steigende Mobilität: Schul-, Ausbildungs-, Studien-, Berufs-Pendler, 
Wochenendpendler

2 Fakten zur Lebensphase Jugend
• Längere (ganztägige) Bildungszeiten trotz G8 und Bologna-Prozess

• Allgemein höhere berufliche Anforderungen

• Größere Orientierung an urbanen Lebensstandards

• Späterer Zeitpunkt des Einstiegs ins Familienleben

• Früher Einstieg in sexuelle Kontakte und in nichteheliche Partnerschaften

• Bildung, Ausbildung und Arbeit/ Job laufen vermehrt parallel oder disparat

• Virtuelle Präsenz Jugendlicher: 28 Std. pro Woche (JIM/Univ. Ffm/ 
Jugendbefragungen 2002/ 2012 Oberpfalz)

• Hohe Anteile von Kindern in prekären und riskanten Lebenslagen?



Gesellschaftliche Veränderungen mit Auswirkungen 

auf Lebensräume Jugendlicher

3 Fakten zu Einstellungen und Haltungen
• Entgrenztes und wachstumsorientiertes (räumliches) Denken 

(Miegel)

• Schulisches/ studiumbez./ Berufliches Hopping als ‚harte‘ 
Anpassungsanforderung an neue Soziale Raumstrukturen 

• Raumgewohnheiten verlagern sich stärker hin zu virtuellen 
Raumprojektionen: privater Raum und öffentlicher Raum 
verschmelzen teilweise ineinander

• Umgang mit Privatem im öffentlichen Raum verändert sich

• Öffentlicher Raum erhält dadurch andere Funktionen

• weltweites „Raumgoogeln“ mit Maximierungsphantasien (Barry 
Schwartz) 

• Analoger Raum wird durch Integration virtueller Räume (Handy/ 
Smartphone) als Aktionsraum zeitlich bedeutungsloser, als „realer, 
sinnlicher Raum“ bedeutsamer



Veränderte Bedingungen des Aufwachsens
(Zeitkontingente und Bezugsgruppen)

Abnehmende 
Elternbezüge

Abnehmende 
Geschwisterbezüge

Wachsende 
Peerbezüge

Wachsende 
Institutionen-

Bezüge

Sich ausweitende 
Selbstlern-

bezüge



Entwicklungen der „Jugend“ als eigener Lebenslaufphase

• Herausbildung der Lebenslaufphase „Jugend“ im 19. Jhdt.: eigene Jugendverbände 

und Jugendorganisationen/ erste separate Gruppenräume

• Jugendphase als vormilitärische Sozialisation (1. und 2. WK., Faschismus): HJ, BdM.

• Bipolarität der Jugendphase entweder als Bildungszeit und Moratorium Anfang des 

20. Jhdts. und nach 1945 (Schulzeit) oder als Ausbildungszeit

• Sukzessiver Wegfall als Ausbildungszeit und zunehmende Bedeutung schulischer 

Sozialisation und Selbstsozialisation

• Demografische Entwicklung und Bedeutungswandel der Jugendzeit: bildungsbezogene 

und wissenschaftsgestützte „Ökonomisierung“ von Kindheit und Jugend

• Jugendzeit als Phase basaler Vorentscheidungen und Entscheidungsdruck 

(„Chillen“ als Gegenpol)



Die Folgen gesellschaftlicher Veränderungen auf adoleszenten 

Handlungsdruck bzw. Kompensationshandeln

1 Freiheitsgewinn durch Wahloptionen bei gleichzeitigem 

Orientierungsdruck durch Entgrenzungen und Vielfalt der 

Lebensverhältnisse

2 Unübersichtlichkeit und Orientierungsdilemma durch Individualisierung von 

Lebenswelten und Pluralisierung von Lebensmustern und –optionen, 

adoleszente Reaktion: „Keine Ahnung“- Code

3 Selbstaktivierungsdruck und Selbstintegrationsanforderung bei Auflösung 

bzw. Herauslösung aus traditionellen Sicherheiten und gesellschaftlichen 

Zugangsmustern

4 Gefahr von Missachtungserfahrungen und fehlender Anerkennung in der 

Konkurrenzgesellschaft und in autoritär-patriarchalen Familienstrukturen



Bedeutung des Räumlichen über Raumnutzungen

• Bespielbarer Raum im Kindesalter („Streifraum“, Umnutzung)

• Besetzbarer Raum im Jugendalter (Umnutzung und 

„Privatisierung“ öffentlicher Räume)

• Funktionaler Raum im Erwachsenenalter

• Erinnerungsraum im Alter



Faktoren und Abhängigkeiten jugendlicher Raumbezüge in der 

Oberpfalz (Indikatoren aus Jugendbefragungen Lkrs. Neumarkt, 12-15jährige, 2002/ 2012)

• Shrinking bzw. wachsende Communities (Lks. Tirschenreuth vers. 

Regensburg)

• Mobilitätsquoten in Gemeinden (Zu-/ Wegzüge, Schul-, Berufspendler)

• Standorte weiterführender Schulen

• Traditionelle Verankerungen (bei Jungs höher)  vers. höhere Flexibilität, 

(trad. „Heiratsverhalten“, höhere Bildungsabschlüsse bei Mädchen)

• Lokale Attraktivität und Identifikationsverhalten (soft-facts auch im 

Spektrum von Kinder- und Jugendangeboten, „Gemeinde-Atmosphären“)



Aktuelle jugendliche Lebensräume und ihre Funktionen

• Raum der Herkunftsfamilie: Versorgung, Bindung, emotionale Grundsicherung, 
Arrangements in intimen Verwandtschaftsbeziehungen, privater Rückzugsraum

• Schulischer Raum (betrieblicher Raum): formale Bildung, informelle selbst 
ausgewählte Kontakte, Abgrenzungen, Selbstpositionierung in Verbindung von 
Leistungs- sowie Persönlichkeitsfaktoren, durch Erwachsene begleiteter Raum, 
soziale Positionierung in einer neuen, nicht selbst bestimmten Community

• Freizeitraum/ Öffentlicher Raum: Übergangssraum der Familienablösung; 
sukzessive Verzahnung mit schulischem Raum; in Abtrennung hierzu 
Milieubindung; exzessiver Aktionsraum, Geschlechtsrollenidentität, soziale 
Positionierung in Kleingruppen/ Peers; Regenerationsraum, Spiel- und 
Experimentierraum, Raumaneignung über „Besetzung“

• Privater Zukunftsraum: Aufbau wichtiger zukunftorientierter Sozialbindungen

• (Virtueller Raum): spielt in sämtlichen „Kern-Räumen“ eine Rolle und verzahnt 
sich zunehmend in und mit analogen Räumen: JIM-Studie: Internetzeiten: 214‘ 
tägl./ elektr. Spielzeiten: 50‘ werktägl.

• Adoleszente Raum-Aktivitäten (im öffentlichen Raum): Positionierung, 
Machterwerb, Anerkennung, Orientierung, Regelfindung/-akzeptanz über Streit/ 
Regelüberschreitungen und (symbolische) Raumbesetzungen



Aktuelle Lebensraumdimensionen im frühen 21. Jhdt.

• Wohnräume und Raumbezüge in Quartieren/ Stadtteilen/ 
Schulen

• Transitorische Räume durch hohe Mobilität (Haltestellen, 
Parkplätze)

• Räume zur Selbstinszenierung und Kommunikation

• Exzessiver und entgrenzter Raum der Peers

• Hedonistischer Raum der (großstädtischen) Lebensstile

• Anerkennungs-, Macht-, Streit- und Positionierungsraum

• Segregierter Raum in geteilten Stadtgesellschaften

• Gleichzeitigkeit von kosmopolitischen, transnationalen
(„Bierkönig“, virtuelle Räume, Angleichungseffekte) sowie 
lokalen Räumen



Verteilung jugendlicher Milieugruppen in Frankfurt-City

Verteildrehscheibe Hauptwache

Skaterszene, obdachlose Trinker

Opernplatz: Hedonistisches Milieu
Kifferszene Peterskirche

Punks Liebfrauenberg/

Zeilmitte

Konstablerwache:

„Straßenjugendliche“

Roßmarkt: Gruppen- und Milieumixturen

EZB: Occupy

West-Ost-Wohlstandsgefälle

Ostzeil:

Migrantenmilieus



25 räumlich-soziokulturelle Identifikationsmuster 

jugendlicher Cliquen und Gangs in einem multikulturellen 

Stadtteil Wiesbadens

• ortsbezogene Cliquenmilieus (7)

• musikbezogene Cliquenmilieus (5)

• fußballorientierte Cliquenmilieus (4)

• Gruppendefinition über Nationalitäts-Zugehörigkeit (2)

• Gruppenmilieu über Selbststigmatisierung als „Asoziale“ (1)

• Gruppennetzwerk „eigene Kultur“ eines alternativen 

Kulturzentrums (1/ ca. 6)



Günstige Faktoren im Prozess kindes- und jugendbezogener 

interkultureller Raumaneignung

• Vielfalt eines abgestuften Systems herkunfts-kultureller Orte des 
„Rückzugs“ und multikultureller Orte/ Foren der Selbst-Darstellung 
und Begegnung

• gemeinsame Orte der kulturellen Aneignung: Orte mit Personen und 
erlebbaren „Geschichten“

• multikulturelle Mischstruktur an den identitätsstiftenden Orten, 
Einrichtungen und Organisationen

• interkulturelle Programmatik sozialräumlicher Institutionen 
(Kindertagesstätten, Schulen, Vereine, Freizeitheime)

• positiv besetzte Vermittlungsarrangements



Raumaneignung als intermediärer und interaktiver Prozess in 

seinen Auswirkungen auf integrative Ziele

• Junge Akteure verändern durch ihr Spiel/ ihre Nutzungen die dem 
Raum durch Erwachsene zugedachten Funktionen

• Weiterentwicklung symbolträchtiger Orte mit jugendkultureller 
Funktion an zentralen, repräsentativen „symbolischen Orten“

• Identifikationsintensität durch Aneignungserfahrungen

• Symbolisch inszenierte Inklusion von Differenz an zentralen Orten

• Umgang mit Etikettierung und Stigmatisierung durch Raumimages



Konsequenzen für raumorientiertes 

sozialpädagogisches Arbeiten

• Pädagogische Räume als Orte der Geborgenheit in einer Community
anbieten (Dimension der temporären „Heimat“)

• Räume als ein Vermittlungsmedium sozialer Realitäten betrachten, in 
denen Kinder/ Jugendliche in differenzierter Weise handlungsfähig werden 
sollten: zielorientiert, habituell angemessen, macht-kompetent und sozial 
orientiert, konfliktoffen

• Raummitgestaltung in institutionellen und kollektiven Settings fördern; 
symbolische Formen kollektiver Identitätsentwicklung

• Zu Raumselbstgestaltung bei privaten Räumen aktivieren: ästhetische 
funktionale Selbstentfaltung

• Gesellschaftspolitische Partizipationsräume erweitern helfen: politische 
Jugendbildung (JuParl, JuGR, Gespräche mit Funktionsträgern etc.)

• Räumliche Phantasiewelten, Raumträume und virtuelle Räume als 
Informations-, Erlebnis-, Kommunikations- und Spielräume sind technische 
und sinnliche Erweiterungsformen bisheriger analoger Prozesse; 
sozialpädagogische Angebote: faire und zeitlich angemessene 
Nutzungspraxis anstreben



Organisationsanforderungen einer lebens- bzw. 

sozialraumorientierten Jugendförderung und Sozialarbeit

• Administrative Zuschnitte nach sozialhistorisch-geografischen Aspekten, 
nach Infrastruktur, Bedarfslagen und Einwohnerzahlen (Wohnen, Mobilität, 
Schulen)

• Differenzierte Ausgestaltung der Bezirksdienstleistungen nach Lebenslagen, 
Lebensgewohnheiten und sozialpolitischen Zielen: Vernetzungen, mobile 
Teams, temporäre Angebote, Regelangebote

• Pädagogische Ziele: Stadt- und Gemeinderäume als Lebens-/ Bezugsräume 
für Jugendliche erkundbar, zugänglich und erschließbar machen (Stadtteil-/ 
Gemeindedetektive, Brachflächengestaltung, Geocaching, Wohnexperimente in 
Traditionssiedlungen etc.)

• Baulich-architektonische Aspekte: mehr modulare, temporäre, 
verwandelbare Elemente 

• Übergeordnete Sozialpolitische Konsequenzen: Vermittlungsarrangements 
und Erlebbarmachen der Kommunalgesellschaft
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